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unten in der Aare herumseliwammen und häufit;' untertauchton und längere Zeit unter Wasser

blieben. Von der Marzilibrücke konnte ich die Tierchen im ruhigen Wasser der Aarebucht

ziemlich genair beobachten; es waren ungefähr 6 Stück teils helle, teils dunkel gefärbte outcn-

uitige Vögel. Ich hielt dieselben für Zwen/stei.ssßi.sse (sogen. Taxichcntchen). In ihrer Gesellschaft

befand sich ein veiviuzeltes ticlnnirze.'i Waxserlnilin (Fulica atra [L.]). Letzteres auch als Blä.s.sltiihn

bekannt, habe ich in unserer (-regend zum ersten Mal beobachtet. Am Sempacher- und Zürichsee

und namentlich am Ausfluss der Reuss aus dem Vierwaldstättersee bei Luzern ist das Bläss-

huhn ein häufiger Gast. Von der neuen ßiücke in Luzern sieht man das ,,BucheIi"

scharenweise sich im Wasser herumtummeln und in Gesellschaft der dort zahlreich hausenden

Wildenten den zugeworfenen Leckerbissen (Brot u. dgl.) nachjagen. Selbst in den nahegelegenen

Gehegen der Schwanen- und Pmtenkolonie ist das Wasserhuhn eine gewöhnliche Erscheinung.

Luzern ohne das „Bucheli" kann man sich gar nicht denken !

Vor ungefähr zwei .lahren wurde ein solches Wasserhuhn mitten in der belebten Schmieden-

gasse in Buigxlorf gefangen und erfreute sich einige Zeit, bis seine gestutzten Flügel nach-

gewachsen waren, seines Daseins in den Parkanlagen einer Besitzung beim Bahnhof.

25. Januar. Mit Hülfe des Feldstechers konnte ich im stillen Wasser bei der Marzilibrücke

die Anwesenheit von (5—7 Stück Zu'ercjsteissfiissen (Podiceps minor [Gm.]) feststellen. Das genaue

Bestimmen der Anzahl war diu'cli das blitzschnelle Untertauchen dieser Wasserkünstler sehr

erschwei't. — Das BULs^hulin war auch UOch anwesend. Ebenso eine Wasseramsel (Cinclus

a(]^uaticus [L.]). (Fortsetzung i'olgt.)

Storchengeschichten.
Vou J. Rhyn, Beru.

3. Storo]ieH-.lii8tix.

Überall sind die Störche gern gesehene Gäste. Sie bilngen den Frühling und zeigen uns

den kommenden Winter an. Ihre geheimnisvolle Lebensweise übt auf den Menschen einen nicht

gelingen Reiz aus. — Einst hätten die Bewohner von Lotzwyl, welches im schönen bernischen

Oberaargau liegt, auch gerne gesehen, wenn der Storch sich bei ihnen häuslich niedergelassen

hätte. Um demselben seine Ansiedlung zu erleichtern, wurde der Gipfel eines hohen Pappel-

baumes oberhalb der Bleiche daselbst abgesägt und darauf die Vorrichtung zu einem Storchen-

neste angebracht. Die Bewohner hatten die Freude, ihre durchaus nicht ungefährli(die Aibeit

mit Erfolg gekrönt zu sehen ; denn nicht lange dauerte es, so hatte ein Storchenpaar auf der

Pappel seinen Wohnsitz aufgeschlagen. Von der Zeit an kamen die Störche jeden Frühling

zur grossen Freude von .lung und Alt. Die Umgegend bot den Stöi'chen Nahrung in Hülle

und Fülle.

Nun war von Altei's her, ungefähr eine Stunde von Lotzwyl entfernt, in den sogenannten

Langenthaler Matten, da wo die Langeten allmälig versickert, um dann weiter unten in der

Brunnmatt bei Morgeuthal als (^uellwasser eines grossen Baches wieder hervorzusprudeln, auf

einem Pappelstrunk ein Storchennest. Einmal ging hier die Störchin zu Grunde und das Männchen
hatte selbigen Sommer keine Gelegenheit eine andere Ehehälfte zu finden. Er fühlte sich ver-

einsamt und flog trauiig umher. Eines scheinen Tages fiel es dem Storchen-Wittwer ein, seinen

Vettern in Lotzwyl einen Besuch zu machen und es ti-af sich zufällig, dass ck^r Lotzwyler

Storch abwesend und das Weibchen allein zu Hause war. Der Storch aus den Langenthaler

Matten benutzte die Gelegenheit, um die Lotzwyler Störchin zur Untreue zu verleiten, was ihm
au< h zu gelingen schien.

Bald darauf, als er sich wieder entfernt hatte, kam der rechtmässige Ehegatte nach Hause
zurück und brachte seiner Störchin einen fetten Frosch als Leckerbissen mit. Er schien jedoch
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sofort zu merken, dass etwas nicht ganz in Ordnung sei. Misstrauisoh stand er auf seinem Neste

und Hess den Frosch wieder fallen. Nach einem längeren Geklapper durchbohrte er plötzlich

mit seinem langen spitzen Schnabel die ungetreue Störchin, dass sie tot im Neste liegen blieb.

Am nächsten Tage warf er den Leichnam vom Neste herunter auf die Erde. Dann schien

er in tiefen Trübsinn zu verfallen, ob der schnöden Unti-eue seiner Ehehälfte. Während des

ganzen Sommers stand er gewöhnlich traurig auf seinem Neste und flog nur selten aus um
Nahrung zu suchen.

Im nächsten FriUijahr wurde das Nest wieder von 2 Stöi-clien in Beschlag genommen.

C)b einer davon der alte Storch gewesen, wer will es sagen?

3. T>i<' Itoideii zaliiiicu Slöri-Ii«'.

Letzten Sommer besass ein Herr auf dem Spitalacker zu Bern zwei zahme Störche,

offenbar ein Männehen und ein Weibehen, welche er voidetzten Sommer aus Linz im Tirol bezog,

als er sein Domizil noch in Murten hatte. Den Winter über hielt er die Störche in einem

warmen, hellen Kellei-. Als endlich der langei-sehnte Frühling kommen sollte, wurde im Freien

ein kleiner Verschlag als Wohnung für die beiden Störche errichtet. Ein kleines Häusclien

in diesem Vei-schlage diente ihnen als Nachtquartier. So hielt er sie ungefähr 8 Wochen im

Freien gefangen, um sie an die neue Umgebung zu gewöhnen. Nachdem er glaubte, sie hätten

sich genügend oiientiert, gab er ihnen die volle Freiheit. Nun stolzierten sie frei umher um
Haus und Hof und unternahmen öfters grössere Ausflüge über Stadt und Land, kehrten aber

immer wieder zurück und üliernachteten regelmässig in üirem Häuschen des Verschlages. Sie

kannten ihren Herrn, näherten sich demselben auf seinen Ruf und frassen ihm das dargebotene

Futter aus der Hand. Der „Storchenvater"' äusserte die Absicht, seinen Pfleglingen auf der

First des Hauses oder auf einer Pappel eine Nistgelegenheit anbringen zu lassen. Wenn ilun

und uns Tierfreunden nur nicht von frecher Hand die Freude verdorben wird!

Annurkiini/ der Bedaktioti: Wie vielen unserer Leser bekannt sein dürfte, entspann sich

s. Z. wegen dieser ,.Spitalackerstörchin" ein kleiner Federkrieg in hiesigen Fachblättern. Sogar

der Tierschutzverein wurde in dieser harmlosen Angelegenheit zu Hülfe gerufen, obschon von

Tierquälerei keine Rede sein konnte.

Über das weitere Schicksal dieser beiden Störche können wir berichten, dass sich die-

selben nun im Besitze eines bekannten Tierfi-eundes im Dählhölzli befinden und sich doit des

besten W^ohlseins erfreuen. Wir hatten Gelegenheit, einen der Langbeine am 12. November

über das Dählhölzli hinfliegen zu sehen. Derselbe zankte sich mit einem gi'össeren Raubvogel,

wahrscheinlich einem Mäusebussard herum.

Die vier Federn.
Voll C. Daut, Brrii.

(Fortsetzung.)

Von andern Rabenvögeln kommen für uns noch in Betracht als europäische Veiireterdie h'ahni-

krähe oder die rjemeuw Krähe, und die Nebelkrähe, welche von einigen Forschern nur als klimatische

Ausartung der vorigen betrachtet wird ; ferner die Saatkrähe und die Bohle. Diese vier gehören

zu der Untersippe der eigentlichen Krähen und unterscheiden sich von den Raben durch den

verhältnismässig kleinen Scliuabcl sowie durch iliren ausgesprochenen Hang zur Geselligkeit.

Zu der Unterfamilie tler Felsenraben werden gezählt die Aljienkrähe und die Alpendohle.

Als letzte Verwandte der Rabenvögel nennen wir den Nus.s- oder Tannenhälier, den Eichel-

hälier und die Hlsfer. Die meisten dieser Rabenvögel zeichnen sich durch ihr räuberisches Wesen

aus und richten unter den kleinen Vögeln grosse Verheerungen an. Eigentlich nützlich ist nxw

die Saatkrähe.


